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Die Geschichte der Forstpo-
litik in Nepal spiegelt ei-
nen ständigen Konflikt zwi-

schen dem Staat und lokalen Eliten 
über die Kontrolle natürlicher Res-
sourcen wider. In der Konsolidie-
rungsphase des nepalischen Staates 
(1846-1951) wurde der Versuch unter-
nommen, die Lokalverwaltung von 
Agrar- und Waldflächen stärker an 
die königliche Hausbürokratie zu bin-
den. Ziel war die Durchsetzung ei-
ner einheitlichen Grundbesitz- und 
Pachtordnung. Dennoch bestehen 
ethnische Rechtstraditionen in Ost-
nepal fort. Sie haben mit der Ent-
stehung ethnischer Bewegungen seit 
der Formierung eines Mehrparteien-
systems an Popularität gewonnen. 
Nach dem Umsturz der Rana-Herr-
schaft 1951 verstaatlichte die neue Re-
gierung alle Waldflächen, die zuvor 
durch regionale Eliten kontrolliert 
worden waren. Eine neu eingerichtete 
Behörde sollte die Vermarktung von 
Nichtholzprodukten, den Schutz und 
die industrielle Nutzung von Waldflä-
chen regeln. Dies hatte unbeabsich-
tigte Wirkungen: Auf lokaler und re-
gionaler Ebene wurden informelle 
Koalitionen zwischen Großbauern, 

politischen Vertretern, Unternehmern 
und Beamten gestärkt. Die Umwand-
lung von Waldflächen in Agrarland 
und die illegale Rodung profitabler 
Baumhölzer in der Flachlandregi-
on führten zu einer fortschreitenden 
Entwaldung und zur Destabilisierung 
des Ökosystems. 

Die Integration lokaler Gruppen 
in eine dezentralisierte Forstpoli-
tik begann in den 1980er Jahren. In 
der ersten Phase wurde in Modell-
projekten zur (Wieder-)Aufforstung 
und Gewährleistung von Waldschutz 
die Kontrolle über Forstflächen an 
Personenkreise auf Siedlungs- oder 
Dorfebene delegiert. Mit der Bil-
dung des Mehrparteiensystems Ende 
der 1990er Jahre setzte sich eine stär-
ker an den Lebensbedingungen der 
Forstnutzer orientierte Politik durch. 
Es sollten sich selbstständige Grup-
pen – unter Anleitung der regio-
nalen Forstbehörde – bilden kön-
nen, die das Nutzungsrecht an den 
angrenzenden staatlichen Waldflä-
chen erhalten. Trotz verschiedener 
Rechtskörperschaften der Nutzer 
und regionaler Unterschiede gibt es 
gemeinsame Merkmale: Forstnutz-

ergruppen haben flache Hierarchien 
mit stimmberechtigten Mitgliedern 
und Führungs- und Kontrollstellen. 
Gruppenmitglieder werden demo-
kratisch an den zentralen Entschei-
dungsprozessen beteiligt (Ausar-
beitung einer Gruppenverfassung, 
Stellenbesetzung, gemeinsame Festle-
gung von Projektzielen und Gewinn-
verwendung). Das aktive Schützen 
und Erhalten staatlicher Waldflächen, 
die nicht in Agrarland umgewandelt 
werden dürfen, sichert zudem den 
Fortbestand einer Gruppe. 

Die Forstpolitik der folgenden Jahr-
zehnte war durch die Entstehung ei-
ner zivilgesellschaftlichen Öffentlich-
keit und die anhaltenden politischen 
Konflikte und Reformen geprägt. Der 
Forstsektor ist eine der wichtigsten 
Arenen für Investitionen internatio-
naler Entwicklungsorganisationen in 
ländliche Strukturprogramme in Ne-
pal. Gelder flossen in staatliche Insti-
tutionen, bilaterale Programme und 
an zivilgesellschaftliche Organisati-
onen.

In diesem Kontext entstand der 
Dachverband kommunaler Forst-
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nutzergruppen. In Ostnepal unterhält 
er ein dichtes Zweigstellennetzwerk 
in den Dörfern. Der Dachverband 
soll zwischen Nutzergruppen und re-
gionalen Forstämtern vermitteln und 
die Nutzer technisch und administra-
tiv unterstützen. Er ist einflussreicher 
Interessenvertreter der Forstnutzer-
gruppen in Politik und Öffentlichkeit 
und gleichzeitig Dienstleister für in-
ternationale Geber. So wird die Ver-
waltung zunehmend in die Wirtschaft 
ausgelagert. Der Verband steht in der 
Kritik, Stellen fast ausschließlich mit 
Männern aus zumeist privilegierten 
Kasten zu besetzen und vor allem in 
den Regionalniederlassungen enge 
Verflechtungen mit Politikern und lo-
kalen Eliten zu unterhalten. 

Mit dem Friedensschluss im No-
vember 2006 endete ein langjähriger 
gewaltsamer Konflikt zwischen den 
beteiligten Bürgerkriegsparteien. Die 
Rolle kommunaler Forstnutzergrup-
pen in den Auseinandersetzungen ist 
noch unklar. Sicher ist, dass Wälder 
als Rückzugsort und Schauplatz der  
Guerillakämpfe dienten und Forst-
nutzergruppen Abgaben an Wider-
ständler leisteten. 

Der anhaltende Verfassungsprozess 
schwächt die Rechte und Pflichten 
von Nutzergruppen auf kommunaler 
Ebene. Forstämter leisten nur unzu-
reichend Unterstützung. Immer noch 
ist Klientelismus in der Forstwirt-
schaft verbreitet. Insbesondere in den 
Flachlandregionen besetzen lokale 
Eliten Führungspositionen in Nutz-
ergruppen und profitieren, wie auch 
Forstbeamte und Unternehmer, von 
der illegalen Abholzung wertvoller 
Baumhölzer. Mit der Auflösung der 
Verfassunggebenden Versammlung 
im Mai 2012 ist zeitnah mit keiner Re-
form des Forstgesetzes von 1993 zu 
rechnen.

BISWOKARMA DEVITHANE –  
EINE REGIONALE FALLSTUDIE

Das Waldstück der Forstnutzergrup-
pe Biswokarma Devithane liegt in einer 
kleinen Siedlung im Landesbezirk 
Terhathum in Ostnepal. Hier – auf 
1500 Metern Höhe in einem gemä-
ßigten subtropischen Klima – ist die 
Forstwirtschaft Teil der Feld- und 
Viehwirtschaft. Bauern pflanzen an 
den terrassierten Hängen saisonal u.a. 
Hirse, Mais, Weizen, Reis und ver-
einzelt Kardamom an. In Hausgär-
ten werden Gemüse, Hülsenfrüchte 
und Obst angepflanzt. Die Bewoh-
ner in der Siedlung betreiben Be-
darfswirtschaft. Sie halten verschie-
dene Rinderrassen, Schweine, Ziegen 
und Federvieh. Die tägliche Tierfutt-
erration wird, sofern die Familie Rin-
der und ausreichend Land besitzt, 
auf dem eigenen Grundstück gesam-
melt, oder das Vieh grast auf Weiden 
und im Wald. Bauernfamilien, die ih-
ren Lebensunterhalt nur teilweise 
durch Subsistenzwirtschaft bestrei-
ten können, arbeiten als Lohnarbei-
ter auf umliegenden Höfen oder als 
Handwerker und Lastenträger. Seit 
dem Bürgerkrieg haben viele der ört-
lichen Märkte an Bedeutung verloren. 
Krankenstationen, Banken und Ver-

waltungseinrichtungen wurden aus 
Sicherheitsgründen in die zwei Tages-
märsche entfernte Kreisstadt verlegt. 
Trotz Infrastrukturprogrammen ist 
diese nicht über ausgebaute Verkehrs-
wege an das landesweite Straßennetz 
angeschlossen.

Gruppenbildung

Die Forstnutzergruppe Biswokar-
ma Devithane wurde im Jahr 2001 ge-
gründet. Seither verwalten und nut-
zen 28 Haushalte das 3,5 Hektar 
große Waldstück in unmittelbarer 
Nähe. Nach den Klassifikationen der 
Forstbehörde gehört die Mehrheit der 
Nutzer unterprivilegierten Kasten 
an. Einige der Bauern arbeiten auch 
als Schmiede und Holzarbeiter in der 
Landwirtschaft. Weitere Mitglieder 
stammen aus der Kaste der Brahmanen 
und Chhettri, welche den Großteil der 
Stellen im Komitee der Forstnutzer-
gruppe innehaben. Der Kassenver-
walter der Gruppe gehört als einziger 
der ethnischen Mehrheit der Limbu 
in der Hügelregion an. Die Nutzer-
gruppe wurde u.a. wegen der anhal-
tenden interfamiliären Streitigkeiten 
über Eigentumsgrenzen gegründet. 
Bisher waren Grenzen entlang von 
Kastenzugehörigkeit und Verwandt-

Die bewirtschafteten Hänge auf 1500 m 
Höhe im Osten der Hügelregion
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schaftsbeziehungen ausgehandelt 
worden. Wo zuvor Grenzen durch 
Bäume oder Steine markiert waren, 
bestimmten jetzt amtliche Landver-
messer mit modernen Messtechniken 
die Grenzen zwischen privatem und 
staatlichem Eigentum. Auch die ir-
reguläre Umwandlung von Wald-
flächen in Agrarland sorgte für Är-
ger. Häufig kamen ältere Dokumente 
zum Vorschein, die nicht der ge-
wohnheitsmäßigen Nutzung entspra-
chen. Familien beschuldigten sich 
gegenseitig des Betrugs: Grundbuch-
einträge seien zum eigenen Vorteil 
manipuliert worden, weil die Gegen-
seite schreiben und lesen konnte und 
Beamte bestochen habe. Die Einfüh-
rung von Mitbestimmungsrechten, 
die Erstellung einer neuen Karte und 
Zielvereinbarungen halfen kaum. Je-
der nutzte weiterhin den Wald so, wie 
er es gewohnt war. Im Alltag wurde 
der Wald also weiterhin als zusätz-
liche Weidefläche genutzt. Hin und 
wieder wurden trockene Zweige ge-
sammelt oder unbemerkt der eige-

ne Garten oder das Feld in den Wald 
ausgedehnt. Das Forstamt wäre dafür 
verantwortlich gewesen, der Forst-
nutzergruppe technische und admi-
nistrative Unterstützung anzubie-
ten. Formal stellt das Forstamt in der 
Kreisstadt zwei Fachkräfte und zwei 
Vertreter für einen Siedlungsbereich 
mit 25 Forstnutzergruppen. Tatsäch-
lich arbeitet nur eine Person in der 
Außenstelle.

Bürgerkrieg

Der Bürgerkrieg änderte die Wahr-
nehmung und Bewertung von kultu-
rellen Hierarchien in der Nutzergrup-
pe. In einem Klima der Angst und 
Verunsicherung erstarkten Auseinan-
dersetzungen über die gruppeninter-
ne Repräsentation der Dalits und der 
ärmeren Haushalte. Die Forstnutzer 
berichten, dass im Bürgerkrieg einige 
der Gruppen Abgaben an die Unter-
grundbewegung zahlen sollten. 

In den letzten Monaten der gewalt-
samen Auseinandersetzungen legte 
der damalige Vorsitzende, der selbst 
aus einer privilegierten Kaste stammte, 
wegen mangelnden Rückhalts in der 
Gruppe seinen Posten nieder. Nach 
einjähriger Pause wurden zwei Män-
ner aus der Kaste der Chhettri als 
Gruppenvorsitzende gewählt, die bis 
heute die Gruppe leiten. Die Forstnut-
zer sind geteilter Meinung: Einerseits 
erhoffen sie sich eine sachlich kom-
petente Vertretung durch die gebil-
deten jungen Männer gegenüber dem 
Forstamt und den Entwicklungsorga-
nisationen. Andererseits beschweren 
sich Dalitfamilien über unangemes-
sene Repräsentation durch die hoch-
kastigen Vertreter. Zudem habe einer 
der Vorsitzenden für den Eigenbedarf  
Waldstücke abgeholzt und sei durch 
die maoistische Partei für den Vorsitz 
vorgeschlagen worden.

Entwicklungsspielräume und 
neue Konfliktlinien

Seit 2010 nimmt die Gruppe an einem 
regionalen ländlichen Entwicklungs-
programm teil. Diese Chance gibt 
Anstöße zur Annäherung. Die in-
ternationale Partnerorganisation ar-
beitet auf regionaler Ebene mit dem 
Dachverband der Forstnutzergrup-
pen und seinem Netzwerk von Au-
ßenstellen in den Dörfern zusammen. 
Ihre Mitarbeiter sagen: Mittelfristig 
kann die Effektivität der Forstnutzer-
gruppen verbessert werden, wenn die 
Mitglieder zu Unternehmern und Na-
turschützern fortgebildet werden, die 
Armut reduziert und soziale Inklu-
sion gefördert wird. Seit Beginn der 
Programmteilnahme trifft sich Biswo-
karma Devithane regelmäßig. Kürzlich 
wurden durch die Fördergelder auch 
kleinere Projekte finanziert: Ärmere 
Haushalte züchten Ziegen und geben 
deren Nachwuchs an andere Mitglie-
der weiter. In den Schmieden wur-
de zur Brennholzeinsparung die Be-
feuerungstechnik erneuert. Im Wald 
werden Hölzer zur Herstellung und 
späterem Verkauf von Hausbesen an-
gepflanzt.

Die Erfolge von Biswokarma Devitha-
ne haben jedoch einen neuen Konflikt 
hervorgerufen: Seit die Gruppe ver-
sucht, den Wald marktwirtschaftlich 
zu nutzen, beansprucht ein benach-
barter Großbauer einen wesentlichen 
Anteil der Waldfläche als sein Pacht-
grundstück. Der stellvertretende Vor-
sitzende beklagt, dass einzelne Mit-
glieder sich durch den Großbauern 
indirekt bestechen lassen: Dieser er-
laube ihnen, ihr Grundstück in den 
Wald zu erweitern und manche hätten 
Schulden bei ihm, durch die ihr Ent-
scheidungsverhalten bestimmt werde.

Die Forstnutzergruppe hat weder 
Zeit noch die nötigen Kontakte, um 
ihr Recht durchzusetzen. Weder das 
Forstamt noch die Entwicklungsor-
ganisation vermitteln. Dem Forstamt 
wirft der Forstnutzergruppenvorstand 
vor, es habe ein und dieselbe Forst-

Mitglieder der Waldnutzergruppe warten 
am Treffpunkt
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Fazit

Die Entwicklung in der Forstnutzer-
gruppe Biswokarma Devithane zeigt ty-
pische Folgeprobleme, die aus der 
neuen gemeinschaftlichen Selbstver-
waltung natürlicher Ressourcen in der 
Hügelregion Ostnepals resultieren: Die 
Forstbürokratie verfügt nicht über die 
administrativen und technischen Ka-
pazitäten, die Nutzergruppen mehr-
heitlich zu unterstützen. Zwar ist die 
Zusammenarbeit der Verwaltung mit 
Entwicklungsorganisationen und mul-
tinationalen Geldgebern wichtig, um 
dieses Problem gemeinsam zu bear-
beiten, jedoch handelt es sich dabei 
um eine Übergangslösung. Denn ein 
nachhaltiger Programmerfolg hängt 
von der Kooperation zwischen Forst-
nutzergruppen, unabhängigen Dach-
verbänden und dem Staat ab. Welche 
Auswirkungen die wachsende Mark-
tintegration auf  die Organisation der 
Forstnutzergruppen haben wird, bleibt 
abzuwarten. Die Programme sind nur 
dann erfolgreich, wenn auch sozioö-

konomisch benachteiligte Haushalte 
an Entscheidungsprozessen und Ge-
winnen beteiligt werden.

Außerdem existieren keine effizi-
enten Instrumente, um in Konflikten 
zwischen Teilnehmern und Außenste-
henden zu vermitteln. Die kommu-
nale Forstnutzung missachtet oft be-
stehendes Gewohnheitsrecht. Dies 
wird dann brisant, wenn Gewohn-
heitsrecht als Teil der Selbstdarstel-
lung ethnischer Gruppen mit dem 
Anspruch auf   Kontrolle der natür-
lichen Ressourcen verknüpft wird. 
Die Situation erschwert die Arbeit 
von Entwicklungsorganisationen im 
Bereich ländliche Entwicklung. Häu-
fig verzichten sie darauf, sich in poli-
tische Rivalitäten zu verstricken, um 
den Gesamterfolg des jeweiligen Pro-
gramms nicht zu gefährden. 2012 hat 
die Verfassungskrise die Handlungsfä-
higkeit von Politik und Verwaltung in 
den ländlichen Regionen geschwächt. 
Forstnutzergruppen laufen Gefahr, 
zum Spielball strategischer Koaliti-
onen zwischen lokalen Machthabern, 
Forstbeamten und Unternehmern 
zu werden. Die Forstnutzergruppen 
wandern auf  einem schmalen Grat 
zwischen Kooperation und Konflikt. 
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fläche sowohl an den Großbauern als 
auch an die Nutzergruppe verpach-
tet. Der Fall ist dem Regionalleiter 
des Dachverbandes der Forstnutzer-
gruppen und auch dessen Mitarbei-
ter in der Siedlung bekannt, der aber 
eine Vermittlung in der Auseinander-
setzung vermeidet: Die Nutzergrup-
pe sei zwar im Recht, doch hätte der 
Waldbesitzer bereits im Forstamt die 
Verlängerung des Pachtverhältnisses 
beantragt und gute Chancen, damit 
durchzukommen. 

Lokalpolitische Spielräume

Der Großbauer setzt sich anscheinend 
in dem Streit durch, weil er gute Kon-
takte zu Lokalpolitikern unterhält. Er 
verfolgt unterschiedliche Argumen-
tationsstrategien: Einerseits verlässt 
er sich auf  sein Prestige als stellver-
tretender Vorsitzender der Kommu-
nalverwaltung; in Gesprächen mit 
dem Verband der Forstnutzer positi-
onierte er sich außerdem als Mitglied 
einer ethnischen Gruppe, deren indi-
genes und damit universelles Boden-
recht (also ein vom Pachtverhältnis 
unabhängiges Waldnutzungsrecht) seit 
vielen Generationen durch den Staat 
missachtet würde. Seiner Meinung 
nach habe er als Indigener ein univer-
selles Recht, die Waldfläche zu nutzen.

In der Tat gehört der Bauer zu einer 
ehemaligen Großgrundbesitzerfami-
lie in der Siedlung. Bis in die 1980er 
Jahre kontrollierten und besteuerten 
ethnische Stammesführer flächenbe-
zogen die gemeinschaftliche Nutzung 
aller natürlichen Ressourcen. Das 
Verbot dieses Gewohnheitsrechts 
und der damit einhergehende Be-
deutungsverlust lokaler Eliten ist seit 
Jahrhunderten für ethnische Grup-
pen Ausdruck der Unterdrückung 
durch die Zentralregierung. Seit dem 
18. Jahrhundert kam es immer wieder 
zu Aufständen und Pogromen gegen 
die hinduistische Oberschicht in Ost-
nepal. Heute ist diese Rechtsform ein 
Zeichen für ethnische Zugehörigkeit 
und politische Autonomie unter eth-
nischen Aktivisten geworden. 

Als stellvertretender Vorsitzender 
der Kommunalverwaltung hat der 
Großbauer weitreichende Kontakte. 
Er ist führendes Mitglied in einem 
der ethnischen Unterverbände der 
maoistischen Partei (Limbuwan Muk-
ti Morcha). Dieser entstand während 
des Bürgerkriegs und vertritt vor Ort 
und gegenüber der Regierung in Ka-
thmandu populäre und militante Po-
sitionen in Bezug auf die territoriale 
und politische Autonomie der Regi-
on. Laut Mitarbeitern des Verbandes 
der Forstnutzergruppen in der Kreis-
stadt üben Politiker und Aktivisten 
informellen Druck auf die Forstbe-
hörde aus, um die Interessen ihrer 
Klienten durchzusetzen. Deshalb sei 
im Streit zwischen dem Großbauer 
und der Forstnutzergruppe auch kei-
ne Einigung in Sicht. In dieser un-
durchsichtigen Situation bleibt der 
Forstnutzergruppe nur die Duldung 
der Umstände, in der Hoffnung, bei 
der nächsten Revision des Forstnut-
zervertrags mit dem Forstamt auf die 
Situation nochmals hinzuweisen.


